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ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

Eine
Schweizer Reise vor hun-

dert oder auch nur neunzig
Jahren war in den Augen

der Zeitgenossen ein äußerst aben-

teuerliches Unternehmen, das oft
pittoresk, oft gruselig anmutete,
das aber auch jene lieblichen Au-
genblicke und Stimmungen mit sich

brachte, denen sich der Mensch von
1840 so ganz hingeben konnte. Wir
haben ihn fast ein wenig im Ver-
dacht, daß er öde Felsschluchten

aufsuchte und in ärmlichen Hütten
übernachtete, um sich nachher an
schönen Erdflecken um so eher zu
entzücken und die Behaglichkeit
eines komfortablen Gasthauses

mehr zu genießen und zu schätzen.

Auf diese Weise bereiste der junge
französische Maler Eugène Gué-

rard aus Nancy mit drei Freunden
im Jahre 1848 die Schweiz. Der
begabte junge Künstler fertigte auf
dieser Reise zahllose Skizzen und
Zeichnungen an, die er nach seiner

Rückkehr in Frankreich zu Litho-
graphien verarbeitete. Sein Ver-
leger in Paris sammelte diese ent-
zückenden Zeitdokumente in zwei
Mappen «Les touristes» und «En
Suisse». Die meisten Bilder Gué-
rards befinden sich jetzt in Eng-
land oder Amerika. Seine Heimat-
Stadt Nancy besitzt nur vier Stüde
dieser hübschen Lithographien, auf
denen eine Schweizer Reise als aben-
teuerliches und gleichzeitig be-

schwingendes Erlebnis dargestellt
wird.

In den Tagebuchauf-
Zeichnungen der vier
Freunde, die gemein-
sam die Schweizer
Reise unternommen
hatten, steht viel von
gruseligen Schluchten
und schwindelnden

^fc-Pfaden. Daß aber die-
v se kitzeligen Touren

der Gesellschaft
reizender junger Da-
men unternommen
wurden, das verrät
allein Guérards Stift,
der mit viel Charme
und etwas Ironie das

Verhalten des «schwa-
chen Geschlechts» in
der grandiosen Berg-
weit festgehalten hat.

V*

Ü tttcncF eifc ]S'4S

Aus Guérards Tagebuch : «Wir waren 7000 Fuß
hoch, überall lag eine dicke, weiße und leuchtende
Schneedecke, die nur von einigen Felsspitzen durch-
brochen war. Der vereiste Schnee war höchst tückisch.
Mit Hilfe unserer eisenbeschlagenen Stöcke tasteten
wir uns langsam vorwärts.» Die Zeichnung Guérards
aber schildert besser als alle Tagebucheintragungen,
wie strapaziös den Freunden einige kleinere Ent-
deckungsfahrten im Mont Blanc-Gebiet erschienen.
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Der Radbruch. Auch die ausführlichen
Tagebücher der Freunde erzählen nichts
davon. Doch gehörte der Radbruch zu
den obligatorischen Reiseunfällen der
romantisch veranlagten Naturen.

Das Gewitter in den Schweizer Bergen. Treffend
ist die Lithographie für den Menschen von 1850.
Er ist bei den fürchterlichsten Naturereignissen
Zuschauer und findet immer im rechten Augen-
blick einen wohlüberdachten Zufluchtsort, wo er
dem Toben der Elemente innerlich erschüttert
aber geschützt beiwohnt.
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